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Nr. 135 
Deutſches Reich. 


Berlin, den 12. Juni 1900. 


Der Kaiſer, der am Sonntag der Grünauer 
Ruderregatta beiwohnte, beſichtige am Montag auf 
dem Tempelhofer Felde bei Berlin das Garde⸗ 
Küraſſter⸗ und das 2. Garde⸗Ulanen⸗Regiment, 
worauf er die Garde⸗Kavallerie⸗Diviſion exerzierte 
unter gleichzeitiger Verwendung von Artillerie und 
Infanterie. Zum Schluß nahm Se. Majeftät 
einen Parademarſch in Galopp ab. Am heutigen 
Dienſtag betheiligt der Monarch ſich an der Berg⸗ 
mannsfeier in Eisleben. Die Stadt iſt feſtlich 
geſchmückt. 

Die Ankunft des Kaiſerpaares in Hom⸗ 
burg v. d. Höhe erfolgt heute, Dienſtag, Abend. 
Die Kaiſerin wird mit ihren Kindern etwa ſechs 
Wochen im dortigen Schloß verweilen, der Kaiſer 
bleibt vorläufig nur bis Freitag, kommt aber in 
einiger Zeit nochmals nach Homburg. N 

Gedächtnißfeier für Kaiſer Friedrich. Am 
Todestage Kaiſer Friedrichs, am 15. d. Mts., 
findet auf Schloß Friedrichshof bei Cronberg im 
Taunus eine Trauer⸗ und Gedächtnißfeier ſtatt, 
an welcher außer dem Kaiſerpaare und der Kaiſerin 
Friedrich auch die übrigen F 
des Hohenzollernhauſes theilnehmen werden. 

Das Thonmodell des Denkmals 
Kaifer Friedrichs vor dem Branden⸗ 
burger Thor in Berlin iſt am Sonntag im 
Atelier des Profeſſors Brütt vom Kaiſerpaar 
beſichtigt worden. Die Figur erhält eine Höhe 
von 2,80 Metern und ſoll in Marmor ausge⸗ 
führt werden. Der Kaiſer iſt in Küraſſieruniform 
dargeſtellt; darüber trägt er die Kette und den Mantel 
des Schwarzen Adlerordens. In der Rechten hält 
er den Marſchallſtab, die Linke ruht am Degen. 
Der Kaiſer war von der Auffaſſung des Künſt⸗ 
lers recht befriedigt. Die Perſönlichkeiten, die 
mit den beizugebenden Büſten verewigt werden 
ſollen, ſcheinen noch nicht endgiltig beſtimmt zu 
ſein; ſicher iſt nur, daß die eine Generalfeld⸗ 
marſchall Graf Blumenthal, der einſtige General⸗ 
ſtabschef des Kronprinzen, ſein wird. — Ferner 
nahmen die Majeſtäten im Reichstagsgebäude 
das Modell zum Standbild Kaiſer Wilhelm's I. 
in Augenſchein, das ſeinen Platz in der Vorhalle 
zu den Präſidentenzimmern erhalten ſoll. 

„Der deutſche Reichsangehörige Eckert wurde 

\ im Oktober v. Js. von ſiameſiſchen 

lizeiſoldaten verhaftet und im Gefängniß 
mißhandelt. Jetzt hat die Regierung von Siam 
Herrn Eckert 24000 Mk. Entſchädigung gezahlt. 

Die Kommiſſion des deutſchen Reichsmarine⸗ 
amts, welche eine Anzahl oberſchleſiſcher Werke 
beſichtigte, um zu prüfen, wie weit dieſelben zu 
den Arbeiten für die Flottenvermehrung heran⸗ 
gezogen werden können, hat ſich überzeugt, baß 

Ausnahme von Panzerplatten alle zum 
modernen Schiffsbau nothwendigen Eiſentheile 


1 


in oberſchleſiſchen Werken hergeſtellt werden können. 
— —Ü—Uä—ä— — — ͥ —— — 


Auferſtehung. 
Von Graf Leo N. Tolſtoi. 
Deutſch von Wiihehn Thal, 5 
x druck verboten. 
. 3 Jortſetzung. 
m nä orgen 
3 mem Ur. = erwachte Nechludoff erft 
Der junge Kommis brachte 
ftellte einen Krug friſchen, a rn 
neben ſein Bett und theilte ihm mit, daß die 
Bauern ſich bereits verſammelten. Nechludoff 
ſprang aus dem Bett, und die Ereigniſſe des 
vorigen Tages kamen ihm wieder in den Sinn. 
Während er ſich anlleidete, freute er ſich der 
Handlung, die er vollführen wollte, und in ſeine 
Freude miſchte ſich unwillkürlich ein gewiſſer Stolz. 


Das Wetter hatte ſich in der Nacht verändert, 


ein leiser, feiner und warmer Regen fiel feit dem 
Morgen und heftete ſeine Topfen an die Blätter 
und Gräſer. Nechludoff ſah, wie ſich die Bauern 
auf dem Raſen verſammelten. Einer nach dem 
andern kamen fie, grüßten fich, ſtellten ſich im 
Kreiſe auf und plauderten, ſich auf ihre Stöcke 


end. 

Der Verwalter, ein dicker, vierſchrötiger Mann, 
der einen kurzen Rock mit grünem eh und 
ungeheuren Knöpfen trug, trat in das Zimmer. 
Er ſagte zu Nechludoff, es wären Alle verſammelt, 
e Grab debe webe t 
n er zum eber nehmen wolle, 
Kaffee oder Thee. g 


8 


amilien⸗Mitglieder 


nügenden und lohnenden Aufträgen ihre Betriebe 
für die Fabrikation von Panzerplatten zu ers 
weitern. Die Ergebniſſe der Bereiſung werden 
dem Reichstage in einer Denkſchrift zur Kenntniß 
gebracht werden. Allem Anſcheine iſt danach die 
Zeit nicht mehr ferne, in der mit der alten Ge⸗ 
wohnheit den Bau von Schiffen und Schiffstheilen 
an beſtimmte bewährte Firmen zu vergeben, ge⸗ 
brochen und im Wettbewerb aller in Betracht 
kommenden konkurrirenden Werke eröffnet wird. 
Es ſoll dabei, wie im Reichstage verſichert wurde, 
viel Geld geſpart werden können. 

Zu den neuen Streitpunkten 
zwiſchen der Direktion und den Angeſtellten der 
Großen Berliner Straßenbahn wird mitgetheilt, 
daß eine Abordnung der Beamten am Montag 
vom Oberbürgermeiſter Dr. Kirſchner empfangen 
wurde. Dieſer hat es zunächſt abgelehnt, in der 
Sache Stellung zu nehmen, er will erſt auch die 
Direktion hören, ehe er ein Urtheil fällt. In der 
Nacht zum Mittwoch werden die Angeſtellten 
abermals große Verſammlungen abhalten, um die 
Lage zu beſprechen. Der Direktion ſollen 
folgende Forderungen unterbreitet werden: Wieder⸗ 
einſtellung der Gemaßregelten und Sicherung des 
Verbindungsrechtes für die Beamten. 


Der Aufſtand in Chin 


wird von den Mächten weit ernſter aufgefaßt, 
nachdem die offenkundige Parteinahme der chineſi⸗ 
ſchen Kaiſerin für die Boxer bekannt geworden 
und damit der Thatbeſtand dahin feſtgelegt iſt, 
daß es ſich nicht um eine Bewegung von Auf⸗ 
rührern, ſondern um eine vom chineſiſchen Hofe 
unterſtützte Chriſten verfolgung handelt. 
Rußland hat denn auch ſofort 4000 Mann 
Truppen in Tientſin gelandet, die jetzt bereits in 
Peking eingetroffen ſein werden. Auch von allen 
übrigen Mächten werden Truppen in größerer 
Anzahl gelandet. Eine große Streitkraft, zu⸗ 
ſammengeſetzt aus den Detachements der fremden 
Kriegsſchiffe bemächtigte ſich der Tientſin⸗Pekinger 
Eiſenbahn und beſſert die Geleiſe, die von den 
Boxern im Verein mit chineſiſchen Soldaten (!) 
zerſtört worden waren, aus. Sobald dieſe Aus⸗ 
beſſerung beendet iſt, werden 10000 Truppen 
aller Nationalitäten die Eiſenbahn entlang geſandt 
werden und Peking beſetzen. Die Regierung fährt 
fort, die Boxer zu begünſtigen und läßt Waffen 
unter ſie vertheilen. Die Aufſtändiſchen betreiben 
ihre Grauſamkeiten denn auch mit größtem Eifer 

b mordeten eine ganze Anzahl Chriſten, die 
ihnen in die Hände gefallen waren, erſt neuerdings 
wieder nieder. — 

Peking, 9. Juni. Nach Meldungen des 
„Reuterſchen Bureaus“ nimmt die Zahl und die 
Verwegenheit der Boxers in Peking ſelbſt beſtändig 
zu. Die Straße, in welcher die Geſandtſchaften 
gelegen find, iſt fortwährend mit einer verdächtigen 
Volksmenge angefüllt. Die Proteſtanten in der 


„Nein, ich danke, wir wollen lieber das Geſchäft 
in Ordnung bringen,“ verſetzte Nechludoff. Er 
empfand ein ihm noch ungewohnteres Gefühl, als 
am vorigen Abend, ein Gemiſch der Schüchternheit 
und Scham, wenn er an ſeine Unterredung mit 
den Bauern dachte. ; 

Er ſchickte ſich an, den innigſten Wunſch der 
Bauern zu erfüllen, einen Wunſch, deſſen Verwirk⸗ 
lichung fie nicht einmal zu träumen wagten. Er wollte 
ihnen alle Aecker des Dorfes zu niedrigen Preiſen 
überlaſſen und ihnen dieſe koſtbare Wohlthat an⸗ 
bieten. Trotzdem verſpürte er, ohne daß er recht 
wußte warum, eine gewiſſe Verlegenheit. Als er ſich 
den Bauern genähert hatte und ſah, wie ſie alle 
vor ihm die Mützen abriſſen, und ihre blonden, 
ſchwarzen, grauen, lockigen und kahlen Köpfe ent⸗ 
blößten, wurde ſeine Verwirrung ſo groß, daß er 
längere Zeit nicht ſprechen konnte. Das peinliche 
Schweigen wurde endlich von dem Verwalter un⸗ 
Pro her m 9 Bauern ſagte: 0 

„Dort, der will Euch Gutes thun er 
will Euch die Aeck N 
vi. er abtreten, obwohl Ihr es nicht 

„Wie ſollten wir es nicht verdienen, Baſil 
Karlitſch? arbeiten, wir nicht für Dich?“ verſetzte 
ein kleiner rothhaariger Bauer. „Wir waren mit 
der ſeligen Fürſtin ſehr zufrieden — der Herr 


ſchenke ihr die ewige Ruhe — und der junge 
auch 


Fürſt hat, wie wir ſehen, die Gnade uns 
nicht zu verlaſſen.“ 

„Wir haben hohe Achtung vor der Herrſchaft, 
aber das Leben iſt hart,“ verſetzte ein anderer 


Mittwoch, den 13. Juni 


Mehrere Werke erklärten ſich auch bereit, bei ge⸗ 


x 
ER 


1900. 


Methodiſtenmiſſion haben eine kleine auswärtige | begab der Papſt ſich unter lebhaften Zurufen der 


Wachmannſchaft. Man glaubt, daß die Katholiken, 
falls ſie angegriffen werden ſollten, guten Wider⸗ 


ſtand leiſten können. 

Die fremdenfeindlichen Ausſchreitungen haben 
ſich nicht vermindert. In einer Pekinger Straße 
wurde heute der Sekretär der belgiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft von chineſiſchen Soldaten angefallen und ge⸗ 
ſchlagen. In Tung⸗chow, dem Flußhafen von 
Peking, iſt die amerikaniſche Miſſionsanſtalt von 
den Aufrührern niedergebrannt worden, wodei 40 
eingeborene Chriſten getödtet wurden. Das dicht 
vor einem Stadtthore Pekings gelegene Sommer⸗ 
haus des Internationalen Klubs iſt geſtern eben⸗ 
falls durch Brandlegung zerſtört worden. Es 
werden auf der Eiſenbahn Verſtärkungen heran⸗ 
gezogen, die, wenn die Beſchädigungen am Bahn⸗ 
körper leicht auszubeſſern ſind, ſpäteſtens morgen 
eintreffen. Deutſcherſeits wurde die Schutzwache 
in Tientſin durch 30 Matroſen von S. M. S. 
„Irene“ und 25 Mann vom Seebataillon ver- 
mehrt. Mehrere hundert deutſche Matroſen ſind 
von Tientſin nach hier unterwegs. Bald darauf 
brachen auch etwa 1450 Mannſchaften anderer 
Nationen von Tientſin nach hier auf. 

In Tongku find am 8. d. Mts. S. M. 
S. „Hertha“, Kommandant Kapitän zur See von 


Uſedom, mit dem Chef des Kreuzergeſchwaders 


Vice⸗Admiral Bendemann an Bord, und S. M. 
S. „Hanſa“, Kommandant Kapitän zur See Pohl, 
eingetroffen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. Am Sonntag Vor⸗ 
mittag fand die Grundſteinlegung der Kaiſer⸗ 
Jubiläumskirche in Anweſenheit des Kaiſers, 


des Erzherzogs Franz Ferdinand und der übrigen 


in Wien weilenden Mitglieder des Kaiſerhauſes 
ſtatt. Der Feier wohnten ferner die Miniſter, 
das Diplomatiſche Korps, die Generalität, die 
Mitglieder des Herrenhauſes und des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſowie zahlreiche Würdenträger bei. — 
Der Polenklub verhandelte in Wien über die 
politiſche Lage und beſchloß folgende Reſolution: 
Der Polenklub wahrt ſich, getreu ſeinen autono⸗ 
miſtiſchen parlamentariſchen Grundſätzen, eingedenk 
ſeiner Pflichten gegenüber Staat und Land, 
gegenwärtig freie Hand bezüglich der Wahl der 
Mittel zur Erreichung ſeiner Ziele und ſpricht 
ſeine Ueberzeugung von der Nothwendigkeit einer 
entſprechenden Abänderung der Geſchäftsordnung 
des Reichsrathes aus. 

ien. Der Papſt begab fih Sonntag 
Nachmittag nach St. Peter zur Verehrung zweier 


kürzlich ſeliggeſprochenen Italiener, die in China 


den Märtyrertod geſtorben find; etwa 30 000 
Perſonen waren zugegen. Der Papſt, der in 
einer Sänſte ſaß und von zwanzig Kardinälen 
und ſeinem Hofe umgeben war, befand ſich ſehr 
wohl und erhob ſich in der Sänfte, um den 
Anweſenden den Segen zu ertheilen. Um 6 Uhr 


3 ein Mann mit dickem Geſicht und langem 
art. f 

„Ich habe Euch zuſammenberufen, um Euch 
mitzutheilen, „daß ich Euch wenn Ihr wollt alle 
meine Aecker abtrete,“ erklärte Nechludoff. 

Die Bauern blieben ſtumm, als ob die die 
Worte des „Barin“ nicht verſtanden hätten, 
bis ſich einer von ihnen endlich zu der Frage 
erkühnte: a 

„Und in welcher Weiſe wollen Sie uns, bitte, 
die Aecker abtreten?“ 

„Ich möchte Sie Euch vermiethen, damit 
ihr ſie billig bekommt und daraus Nutzen 
ziehen könnt.“ 

„Ein gutes Geſchäft!“ 
Mann. 

„Wenn wir den Preis nur erſchwingen können,“ 
meint ein anderer. 

„Das iſt leicht geſagt, aber zum Bezahlen 
braucht man Geld,“ ließ ſich eine andere Stimme 
vernehmen. 

„Das iſt Eure Schuld, wenn ihr keins habt,“ 
erklärte der Deutſche. „Ihr braucht nur zu 
arbeiten und Euer Geld zu behalten.“ 

„Sie haben leicht reden, aber wir können 
nicht mehr thun, als wir thun.“ 


ſagte ein alter 


Zweck und ſelbſt ohne zu wiſſen, warum, 
Nechludoff verſuchte ungeduldig die Unterredung 


Anweſenden in den Vatikan zurück. 
Frankreich. Der „Gaulois“ meldet, 
General Jamont habe wegen Meinungsverſchieden⸗ 
heiten mit dem Kriegsminiſter um Enthebung 
von ſeinem Poſten als Oberkommandirender 
erſucht. Als ſein Nachfolger ſei der Militär⸗ 
Gouverneur von Paris, General Brugere, in 
Ausſicht genommen. Mehrere radikale Blätter 
deuten an, daß die Demiſſtonen in der Armee 
auf eine Art Verſchwörung zurückzuführen ſeien. 


England und Transvaal. 


Vom Kriegsſchauplatze liegt eine Nachricht vor, die 
erkennen läßt, daß ſich die Engländer vollkommen 
ſicher fühlen und bezüglich ihrer Verbindungslinie 
keinerlei Beſorgniſſe hegen. General Buller hat 
nämlich Natal verlaſſen, es auch nicht für nöthig 
gehalten, zur Ueberwachung von Land und Leuten 
im Oranjefreiſtaat zu bleiben, ſondern ſich ſofort 
bis nach Transvaal begeben und jenſeits der 
Grenze ſein Lager aufgeſchlagen. Die Buren 
leiſteten nirgends beſonderen Widerſtand. Sie 
ſetzten ſich zwar zu verſchiedenen Malen zur Wehr, 
wurden von den Buller'ſchen Truppen jedoch aus 
einer Poſition nach der anderen ohne Mühe ver⸗ 
drängt. Das bezügliche Telegramm beſagt nicht, 
ob ſich die Buren aus Natal nach dem Oranje⸗ 
freiſtaat oder nach Transvaal begeben haben. Es 
iſt indeſſen das letztere anzunehmen, da Buller 
andernfalls kaum hätte wagen können, das Trans⸗ 
vaalgebiet zu betreten. Weiter muß man aus 
dem Vormarſche Bullers ſchließen, daß die Eng⸗ 
länder noch heftige Kämpfe im nördlichen Trans⸗ 
vaal befürchten, da ſich die Bullerſche Armee ſonſt 
den beſchwerlichen Vormarſch nach Norden hätte 
ſchenken können. Zur Zeit beſteht über das, was 
kommen wird, noch wenig Gewißheit, da Lord 
Roberts noch immer in Pretoria feſtliegt. Erſt 
nachdem der engliſche Generaliſſimus ſeine Aktionen 
von Neuem aufgenommen haben wird, wird ſich 
eine Vorſtellung von dem letzten Akt des Krieges 
gewinnen laſſen. 

Amtlich wird aus London gemeldet: Am 7. 
Juni fand ein Gefecht bei Roodeval ſtatt. bei 
welchem 15 Mann und 2 Offiziere des vierten 
Bataillons des Derbyſhire Regiments getödtet, 71 


Mann und 5 Offiziere verwundet, die übrigen ge⸗ 


fangen genommen wurden. Lord Methuen hatte 
am 8. Juni Morgens mit der Hauptmacht ſeiner 
Diviſion ein Gefecht zehn Meilen ſüͤdlich von 
Heilbron. a 

Ein Telegramm des Generals Foreſtier⸗Walker 
aus Kapſtadt vom 10. Juni an das Kriegsmi⸗ 
niſterium beſagt: General Kelly⸗Kenny meldet 
aus Bloemfontein vom 10. Juni Morgens, daß 
Lord Methuen mit dem größten Theile ſeiner Di⸗ 
viſion am 8. Juni Morgens zehn Meilen ſüdlich 
von Heilbron, wo wie verlautete General Colville 
mit der Hochländerbrigade ſtand, ein Gefecht 
hatte. Lord Methuen verließ Lindberg am 5. 


———— 
auf den Gegenſtand zurückzuführen, den er auf 
dem Herzen hatte, und fragte: 
„Nun, was beſchließt ihr hinſichtlich der 
Ueberlaſſung meiner Aecker, willigt ihr ein? und 
welchen Pachtpreis bietet ihr mir?“ 
„Sie ſind der Händler, Sie müſſen den Preis 


etzen. 

Nechludoff ſetzte einen Preis feſt, der weit 
geringer war, als der, den man gewöhnlich zahlte; 
doch die Bauern fingen natürlich trotzdem zu 
feilſchen an und fanden ihn zu hoch. Nechludoff 
hatte erwartet, ſein Vorſchlag würde mit Begei⸗ 
ſterung aufgenommen werden, doch er hatte ſich 
geirrt und von der Freude der Bauern war, 
wenn ſie überhaupt vorhanden war, nichts zu 
merken. Endlich wurde mit 
ein Preis feſtgeſetzt, man kam über die Aan 
termine überein, die Bauern zerſtreuten ſich 
unter lautem Geſchrei und heftigen Bewegungen, 
und Nechludoff ging wieder ins Bureau, um 
den Pachtvertrag aufzuſetzen. Am nächſten 
Morgen, als er Alles mit dem Verwalter erledigt, 
fuhr er wieder nach dem Bahnhof. Die Bauern, 
denen er begegnete, zankten und ſtritten ſich noch 
immer und ſchüttelten mit unzufriedener Miene 
den Kopf. Und auch er war mit ſich ſelbſt 


unzufrieden, ohne zu wiſſen, warum; un 
kürlich fühlte er ſich traurig und ſchämte ſich 
ein wenig 

(Fortſetzung folgt.) 
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Hilfe des Verwalters 
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Juni mit großen Vorräthen für ſich und für 
Colville und ließ Oberſt Paget in Lindberg mit 
genügender Streitmacht und Vorräthen zurück, um 
dieſe Stadt zu halten. Kelly⸗Kenny hatte dem 
Oberſt Knox befohlen, die Vorpoſten des Feindes 
zu bedrängen, indem er glaubte, daß die Berichte 
über deſſen Streitkräfte übertrieben ſeien. Jetzt 
ſei alles ruhig und es herrſche keine Beſorgniß 
betreffend den füdlichen Theil des Diſtriktes. Die 
Verbindungen mit Kroonſtad nach Norden zu ſeien 
jedoch ſeit dem 6. Juni unterbrochen. 


Aus der Provinz. 


Konitz, 11, Juni. Soweit iſt es nun ge⸗ 
kommen, daß das Stand recht, wie geſtern 
bereits gemeldet, proklamirt worden iſt. Die un⸗ 
glaublich frivole Hetzarbeit, wie ſie von der anti⸗ 
ſemitiſchen Preſſe, in Flugblättern und Broſchüren 
— derartige Machwerke werden jetzt auch bereits 
in anderen Städten der Provinz durch Kolporteure 
vertrieben — ſeit Wochen mit blindem Eifer ge⸗ 
leiftet werden, hat allgemach dahin geführt, daß 
man in Konitz vergeſſen zu haben ſcheint, daß 
wir in einem geordneten Staatsweſen und nicht 
in einem halb civiliſirten Radauwinkel des Balkan 
oder in Armenien leben. Wohin ſoll es mit der 
Rechts⸗ und Ordnungspflege kommen, wenn ver⸗ 
hetzte Volksmaſſen beſtimmen ſollen, in welcher 
Richtung oder bezüglich welcher Perſonen in einer 
ſehr ſchwierigen, auch pfychologiſch noch völlig 
räthſelhaften Kriminal⸗Unterſuchung Verdachts⸗ 
momente von den geſetzlich berufenen Organen 
der Rechtſprechung erforſcht reſp. geprüft werden 
ſollen oder nicht. Iſt es doch lief bedauerlich, 
wenn Militär requirirt werden muß und dieſes 
mit ſcharfer Munition verſehen, auf unſere Mit⸗ 
bürger nach gegebenem Kommando feuern müßte. 
Das ganze 1. Bataillon des 14. Inftr.⸗Regts iſt 
per Sonderzug von Graudenz aus in Konitz ein⸗ 
gerückt. 150 Mann trafen am Sonnabend unter 
dem Kommando des Hauptmanns Heſſe gleichfalls 
per Sonderzug hier ein und ſind ſofort in die 
Stadt eingerückt. Die Gewehre wurden ſcharf 
geladen und die angeſammelten Volksmaſſen dann 
mit aufgepflanztem Seitengewehr auseinanderge⸗ 
jagt. Es wurde die Ordre gegeben, Jeden, der 
nicht gehorche, einzuſperren, gegen ſich thätlich 
Widerſetzende mit dem Bajonett vorzugehen. Zahl⸗ 
reiche Verhaftungen find erfolgt, einige Perſonen 
durch Kolbenſchläge und Seitengewehrſtiche ver⸗ 
wundet. Die Straßen wurden dann geſperrt. 
Der Bautechniker Hugo Froſt wurde durch einen 
Kolbenſchlag, die Frau und die Tochter des Eiſen⸗ 
bahnaſſiſtenten Robert Bernatzki im Gedränge 
ebenfalls ſo verletzt, daß ärztliche Hilfe erforder⸗ 
lich wurde. Der Polizeikommiſſar Block iſt durch 
einen Steinwurf am Geſicht ſchwer verletzt. Die 
Synagoge iſt von innen und außen vollſtändig 
demolirt, und die Geräthe auf die Straße geworfen 
worden. Der Stadt Konitz werden, da ſie den Unterhalt 
des Militärs zu beſtreiten hat, durch deſſen er⸗ 
neute Heranziehung allerdings ſchwere Opfer 
auferlegt, aber es iſt auch in ihrem Intereſſe 
unbedingt erforderlich, daß endlich geſicherte 
Zuſtände geſchaffen werden. Der Staat hat 
die ernſte Pflicht, für genügenden Schutz der 
Perſon und des Eigenthums ſeiner Bürger — und 
dazu gehören völlig gleichberechtigt auch diejenigen 
moſaiſcher Konfeſſion — zu ſorgen. Aber auch 
die Stadtkommune Konitz hat das dringendſte 
Intereſſe daran, denn die Fortdauer der fetzigen 
Verhältniſſe bedroht fie geradezu mit dem wirth- 
ſchaftlichen Ruin und einem in Decennien 
kaum auszugleichenden moraliſchen Verſinken 
eines Theiles ihrer Bevölkerung, vornehmlich 
jüngeren Alters. Eine in ihrer Unbefangenheit 
und Unabhängigkeit unerſchütterliche Juſtiz iſt ein 
Grundpfeiler unſeres Rechtslebens. So wenig 
ſie von Oben her angetaſtet werden ſoll, ſo wenig 
darf ſie von Unten her dem rohen Druck fanati⸗ 
ſirter Maſſen ausgeſetzt werden. An der Zeit 
wäre es aber auch, daß von berufener amtlicher 
Stelle den verhängnißvollen antiſemitiſchen 
Hetzereien durch eine Kundgebung über die Halt⸗ 
loſigkeit der gefliſſentlich ausgeſtreulen Verdächti⸗ 
gungen entgegengetreten wird. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Der wegen 
ſeiner Begleitumſtände ſo grauſige Mord oder 
Todtſchlag an dem Gymnaſiaſten Winter in Konitz 
hat in der Bevölkerung mit Recht eine tiefgehende 
Erregung und das dringende Verlangen hervor⸗ 
gerufen, daß der That auch die Sühne bald 
folgen möge. Die betheiligten Behörden ſind ihrer 
Pflicht gemäß von Anbeginn mit dem größten 
Eifer und Nachdruck unter fortgeſetzter Kontrolle 
der Aufſichtsinſtanzen bemüht geweſen, jede Spur 
zu verfolgen und den Schuldigen zu ermitteln, 
welchem Stande und welchem religiöſen Bekennt⸗ 
niſſe er angehören und welches auch das Motiv 
der That geweſen ſein möge. Es muß daher mit 
Entſchiedenheit der Vorwurf zurückgewieſen werden, 
daß die bethelligten Beamten voreingenommen und 
von dem Wunſche geleitet geweſen ſeien, ge⸗ 
wiſſe Bevölkerungsklaſſen zu ſchonen. Vielmehr 
iſt jedem Verdacht, gleichviel auf welchen 
Thäter und auf welches Motiv der That er hin⸗ 
deutete, mit allen geſetzlich zuläſſigen Mitteln nach⸗ 
gegangen worden. Statt aber die Behörden zu 
unterſtützen, welche objectiv und nach beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen die Wahrheit zu ermitteln und den 
Schuldigen zur Strafe zu ziehen beſtrebt waren, 
hat ein erheblicher Theil der Bevölkerung ſich durch 
parteipolitiſche Agitation und durch eine jerupellofe 
Thätigkeit gewiſſer Preßorgane in den Bann be⸗ 
ſtimmter Vorſtellungen zwingen laſſen. In Folge 
dieſer Beeinfluſſung, die durch Verbreitung zahl⸗ 
reicher unwahrer Behauptungen über die Ergebniſſe 
der Unterſuchung gefördert wurde, hat ſich in weiten 
Kreiſen die Ueberzeugung feſtgeſetzt, daß es ſich bei 


dieſem Verbrechen um einen jüdiſchen Ritualmord 
handele, obwohl die bisherigen, auch nach dieſer 
Richtung mit allem Ernſt angeſtellten Ermittelun⸗ 
gen nichts ergeben haben, was eine ſolche Annahme 
— ſelbſt bei Vorausſetzung der Möglichkeit von 
Rituakmorden — rechtfertigen könnte. Jene An⸗ 
nahme ſtützt ſich hauptſächlich auf die Thatſache 
der Blutleere der aufgefundenen Leichentheile. 
Dieſe Blutleere findet aber nach dem Ergebniß 
der Unterſuchung eine durchaus einfache Erklärung. 
Der Ermordete hat, nach dem Urtheil der Sach⸗ 
verſtändigen, einen Meſſerſtich in den Hals er⸗ 
halten. Dieſer Stich hat die großen Schlagadern 
durchſchnitten, wodurch das völlige Ausſtrömen des 
Blutes in kurzer Zeit bewirkt wurde. 
hinzu, daß die aufgefundenen Rumpftheile längere 
Zeit im Waſſer gelegen haben, wodurch der noch 
etwa vorhandene Reſt von Blut herausgezogen ſein 
mag. Die Zerſtückelung des Leichnams und die 
Fortſchaffung der einzelnen Körpertheile iſt — jo 
muß nach den bisherigen Ermittelungen angenommen 
werden — erſt ſpäter erfolgt, um die Spuren des Ver⸗ 
brechers leichter zu verwiſchen oder von dem Thäter 
abzulenken. Je ſchmerzlicher es ſein muß, daß der 
Urheber der grauſigen That noch nicht entdeckt 
und zur Rechenſchaft gezogen iſt, um jo mehr 
ſollten die betheiligten Bevölkerungskreiſe bemüht 
ſein, objektiv und ſachlich ohne vorgefaßte 
Meinung ihre Kenntniß von Thatſachen die für 
die Unterſuchung von Bedeutung ſein könnten, 
den Behörden mitzutheilen und die Letzteren 
auf dieſe Weiſe bei der Löſung ihrer ſchwle⸗ 
rigen Aufgabe zu unterſtützen. Speciell kann 
an die Bevölkerung von Konitz nur die dringende 
und warnende Bitte ergehen, zur Beſonnenheit zu⸗ 
rückzukehren und nicht unter dem Einfluſſe jener 
vorgefaßten Meinung ſich aufs Neue zu Handlun⸗ 
gen hinreißen zu laſſen, die, wie die geſtrigen Vor⸗ 
gänge, die öffentliche Ordnung gefährden und noth⸗ 
wendig nicht nur für die Thäter ſelbſt, ſondern 
auch für die geſammte Einwohnerſchaft von Konitz 
von den ſchwerſten Folgen begleitet ſein müßten. 

In Tuchel fand ein großer Krawall ſtatt, 
deswegen weil gegen 8 Uhr eine Kompagnie 
Soldaten (auf dem Wege von Graudenz nach 
Konitz) den hieſigen Bahnhof paſſirte. Eine große 
dort verſammelte Menſchenmenge empfing die Sol⸗ 
daten mit ſchimpflichen Zurufen, begab ſich 
dann in die Stadt, zertrümmerte die Fenſter der 
Synagoge, des jüdiſchen Stellvertreters des Bürger⸗ 
meiſters, Fabian, des jüdiſchen Kantors und ver⸗ 
ſchiedener jüdiſcher Reſtaurationen und durchzog 
unter fortwährenden Hepp hepp⸗Rufen die Stadt. 

Elbing, 11. Juni. Erhängt hat ſich am 
2. Pfingſtfeiertage Abends der Dienſtſunge 
Friedrich Pauls bei der Beſitzerin Frau Wittwe 
Claaßen in Hohenwalde. Sonderbar iſt es, 
daß es in den letzten beiden Jahre 
der dritte jugendliche Selbſtmörder bei der⸗ 
ſelben Beſitzerin iſt. Der Beweggrund zum 
Selbſtmorde iſt hier wie in den früheren Fällen 
unbekannt. 

* Schulitz, 11. Juni. Ein hieſiger Beſitzer, 
bei dem ſich ſeit längerer Zeit Geiſtesſtö ung 
bemerkbar machte, wurde von ſeiner Familie in 
eine Anſtalt gebracht, die er nach einigen Wochen 
als geſund vor den Feiertagen verließ. Vor einigen 
Tagen nun kaufte er ſich einen Revolver und 
lauerte damit einigen Perſonen auf, die er tödten 
wollte, weil ſie, wie er angab, an ſeinem Unglücke 
ſchuldig ſeien. Er mußte nun feſigenommen werden 
und iſt der Anſtalt wieder zugeführt. Mehrere 
Unglücksfälle in der Familie haben den ſonſt ſehr 
ruhigen und allgemein geachteten Mann ſo weit 
gebracht. — Der Arbeiter Hackbart, der bei der 
Pflaſterung in der Bahnhofſtraße ſeit einigen 
Wochen beſchäftigt war, ſetzte ſich geſtern am Wege 
hin, um in Ruhe fein Frühſtück zu verzehren. 
Kaum aber hatte er ſich hingeſetzt, ſo fiel er um 
und war eine Leiche. Der Arzt ſtellte Herzſchlag 
feſt. Aehnlich ging es vorgeſtern der Altſitzerin 
O. aus Seebruch. Dieſelbe ging mit ihrem Mann 
in den Wald, wurde unwohl und ſtarb, ehe ſie 
15 wieder zurück nach Hauſe gebracht werden 
onnte. 
* AUrgenan, 9. Juni. Freitag Abend erſchoß 
fih aus unaufgeklärten Gründen der Oberinſpektor 
der von Kunkelſchen Güter in Markowo, 
Theobald, ein allgemein geachteter und beliebter 
Herr. Er hinterläßt eine, junge Frau und 
zwei noch unverjorgte Kinder. Auch der Vorgänger 
des Th. endete vor mehreren Jahren durch 
Selbſtmord, indem er ſich bei Suchatowko vom 
Bahnzuge überfahren ließ. n 

Inowrazlaw, 10. Juni. Vorgeſtern 
gegen 5 Uhr Nachmittags brach in den Räumen 
des Herrenkonfektionsgeſchäfts von Groß in der 
Friedrichſtraße Feuer aus, das einen gefährlichen 
Charakter anzunehmen drohte, zumal nebenan 
eine Spritfabrik beſteht. Die Feuerwehr entwickelte 
eine energiſche Thätigkeit, und es gelang ihr, 
das Feuer auf ſeinen Heerd zu beſchränken; doch 
qualmten die Garderobenvorräthe noch ſtunden⸗ 
lang fort. Das Grund ſtück ſelber, das Herrn 
Radzki gehört, hat ſtark gelitten. Es wurde 
feſtgeſtellt, das Brandſtiftung vorlag; das Feuer 
war an vier Stellen angelegt. Als der Brand⸗ 
ſtiftung dringend verdächtig wurde ein jüngerer 
Bruder des Groß, ein 20jähriger junger Mann 
verhaftet. Der Befiger ſelbſt war nach Kruſchwitz 
gefahren und eilte auf die Meldung von dem 
Brande hierher. 

Mogilno, 9. Juni. Vom Tode des 
Ertrinkens rettete am Freitag der Buchdrucker⸗ 
lehrling Wozniak das 4 Jahre alte Kind des 
Lehrers Luczkowski aus dem Mogilnoer See. 


Es kommt 
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Sanitätsfolonnentag 
des verbandes der freiwilligen Sanitäts- 
kolonnen der nördlichen und öſtlichen provinzen 
Preußens. 
Thorn, 12. Juni. 


Geſtern, Montag, früh gegen 9 Uhr wurden 
im großen Saale des Artushofes, wie wir in der 
letzten Nummer bereits kurz erwähnt haben, im 
Beiſein mehrerer hundert Sanitätsmänner und 
freiwilliger Krankenpflegerinnen durch den Ver⸗ 
bandsvorſitzenden Oberſtabsarzt 1. Klaſſe Dr. 
Her ing⸗Bromberg die öffentlichen Verhand⸗ 
lungen des Kolonnentages mit einem dreimaligen 
Hoch auf den Kaiſer und die Kaiſerin eröffnet. 
Redner dankte dann zunächſt den Herren vom 
Ehrenkomitee für ihr dem Sanitätskolonnentage 
entgegengebrachtes warmes Intereſſe, insbeſondere 
auch dem Gouverneur von Thorn, Exeellenz von 
Amann, der zur Freude des Verbandes den 
Veranſtaltungen desſelben das größte Wohlwollen 
bewieſen habe. Herr Oberpräſident v. Goßler, 
der Vorſitzende des Rothen Kreuzes in Wefipreußen, 
habe leider ſchwere Zeiten durchzumachen gehabt 
und ſei durch ſeine Krankheit verhindert worden, 
in unſerer Mitte zu erſcheinen. Warmer Dank 
gebührt ferner dem Geſammtkomitee für den 
Kolonnentag und der Stodt Thorn, welche dem 
Verbande zu dem Sanitätskolonnentage nicht nur 
eine Beihilfe von 300 Mark gegeben, ſondern 
unſere Veranſtaltung auch ſonſt in jeder Weiſe 
gefördert hat, die unſerem Werke ſehr zu Gute 
kommen wird. Ich kann verſichern, daß wir Alle 
das beſte Gedenken an Thorn von hier mit hin⸗ 
wegnehmen werden. Außer dem bereits erwähnten 
baaren Zuſchuß von der Stadt Thorn ſind uns 
gleiche Beiträge noch gewährt worden: vom 
Centralkomitee des Rothen Kreuzes 600 Mark 
und von Sr. Excellenz dem Herrn Oberpräſidenten 
v. Goßler 200 Mark. Auch hierfür ſpreche ich 
Namens des Verbandes unſeren wärmſten Dank 
aus, desgleichen auch Herrn Generalmajor Bartels, 
der als Vertreter des Deutſchen Kriegerbundes aus 
Berlin zu uns herbeigeeilt if. — Zur Bekräfti⸗ 
gung des Dankes an die vorgenannten Behörden, 
die Stadt Thorn, die Ehrenkomitee- und Geſammt⸗ 
kemitee⸗Mitglieder ꝛc. erhob ſich die Verſammlung 
von den Sitzen. l 

Der Verbandskaſſenwart Rentier Dietz⸗ 
Bromberg verlas dann die bereits geſtern im 
Anzeigentheil der hieſigen Zeitungen veröffentlichte 
Dankſagung des Komitees, die unter lebhaftem 
Beifall gutgeheißen wurde. 

Namens des Ausſchuſſes der Führer und Aerzte 
der deutſchen freiwilligen Sanitätskolonnen über⸗ 
mittelte dann Herr Wolter⸗Berlin die Eins 
ladung zu der vom 28. bis 31. Juli d. Is. in 
Mainz ſtattfindenden V. Führer⸗ und Aerzte⸗ 
Verſammlung. 85 N 

Alsdann erftattete Oberſtabsarzt Dr. Hering⸗ 
Bromberg einen ausführlichen Bericht über den 
Zweck größerer Verbände von 
Sanitätskolonnen: In noch weit 
höherem Maaße als die Verbandsverſammlungen 
in Bromberg und (im vorigen Jahre) in Danzig 
und Marienburg haben jetzt dieſe Tage in Thorn 
den Beweis des hohen Werthes unſeres Verbandes 
erbracht. Es trat nicht nur die Freude des 
Wiederſehens, der Kameradſchaftlichkeit, ſondern 
auch die gute Manneszucht. der gute Geiſt, der 
den Einzelnen wie die Geſammtheit beſeelt, in er⸗ 
freulichſter Weiſe hervor. Ein weiterer Zweck des 
Verbandes liegt in der Erreichung einer möglichſt 
gleichmäßiger Ausbildung der Mannſchaften. Die 
Führer und Mitglieder werden durch die großen 
Uebungen zu neuem Streben angeregt. Aber auch 
die Behörden, wie das große Publikum bekommen 
bei dieſen Gelegenheiten Intereſſe für das Sani⸗ 
täts⸗Kolonnenweſen. Wie hier im Oſten — in 
Bromberg, Marienburg und jetzt in Thorn — ſo 
müßten in allen Theilen des Reiches ſolche großen 
Sanitätskolonnen⸗Uebungen abgehalten werden; 
dann würde die unglaublich große Unkenntniß, die 
über das Rothe Kreuz und unſere Sanitätskolonnen 
im großen Publikum und beſonders auch in den 
gebildeten Ständen herrſcht, wohl ſehr bald ver⸗ 
ſchwinden. Unſerem Verbande der nördlichen und 
öſtlichen Provinzen Preußens gehörten am 1. Juni 
1900 59 Kolonnen mit rund 1900 Mitgliedern 
an; wenn man die Mitglieder aber nach ihren 
Berufsſtänden gruppirt, ſo entfallen 91,5 Procent 
aller Mitglieder auf Arbeiter, Gewerbetreibende 
und kleine Beamte, während die übrigen Stände 
(Lehrer, Landwirthe, Kaufleute, höhere Beamte ꝛc.) 
insgeſammt nur 8.5 Procent angehören. Gerade 
in den niederen Ständen herrſcht der Geiſt der 
Oberflächlichkeit erfreulicher Weiſe lange nicht in 
dem Maaße, wie anderswo. Unſer Sanitäts⸗ 
Kolonnenweſen tt und bleibt ein großes ae 
Werk: möchten die Uebungen, die wir ge 
wieder abgehalten haben, uns neue thätige Mit⸗ 
glieder zuführen, in gleichem Maaße aber auch 
die werllhätige und nach Möglichkeit auch finan⸗ 
zielle Unterſtützung der beſſer fituirten Stände. 
Möchten alle Kriegervereine zu der Einſicht kommen, 
daß das beſte Ziel für ſie die Ausbildung und För⸗ 
derung des Sanitätskolonnenweſens iſt. Wer ſich 
unter das Rothe Kreuz ſtellt, trägt Liebe zu 

ſeinem Nächſten in ſich und damit auch zu Gott 
und zu Kaiſer und Reich. Die Kriegervereine 
ſollten alſo möglichſt überall Sanitätskolonnen 
ſchaffen eder, wo ſolche bereits vorhanden, dieſe 
kräftig unterſtützen. Mögen die Tage von Thorn 
te ee für unſere Sache tragen! (Lebhafter 
elfall. d 5 
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Welches iſt das Ziel der freiwilligen 
Sanitätskolonnen und wie können wir es 


Ziel iſt die Ausbildung dahin, daß wir den 


erreichen!“ Seine ſehr' beachtenswerthen T 
Ausführungen gipfelten in Folgendem: Unſer 5 
€ 


Verwundeten willige und ſachgemäße Hülfe zu 
bringen im Stande find, ohne daß wir dabei 
den kämpfenden Truppen ſchaden und im Wege 
find. Die Idee, die bei manchen unſerer 
freiwilligen Krankenpfleger beſteht, daß fie unmittel⸗ 
bar bei oder hinter der kämpfenden Truppe zu 
wirken berufen ſeien, muß ausgerottet werben; 
für die Erfüllung dieſer Aufgabe iſt durch die 
geſchulten Krankenpfleger geſorgt. Vielmehr ift 
die ſchwierige Aufgabe der Krankenpflege weiter 
hinter der Front das Feld der freiwilligen 
Krankenpfleger; hierdurch werden zugleich auch 
die geſchulten, aktiven Krankenpfleger für die 
Front frei. — Von größter Wichtigkeit ift eine 
ſraffe Disciplin. Jedes discſplinloſe Vorgehen 
kann ungeheuer ſchaden, deshalb müſſen wir eine 
feſte und lückenloſe Organifation erſtrehen und 
die Ausrüſtung bis in die kleinſten Einzelheiten 
hinein regeln. In die Oeffentlichkeit müßte das 
Rothe Kreuz meines Erachtens mehr als bisher 
hinaustreten, und zwar müßte es einen mehr 
militäriſchen Charakter tragen. Daß unſer einziger 
Zweck der Krieg iſt, deren hat man im großen 
Publikum kaum eine Ahnung. Mit Rückſicht auf dieſen 
Zweck halte ich es auch nicht für richtig, daß die 
Auſſicht über das Krankenpflegerweſen lediglich 
dem oberſten Gioilbeamten der Provinz und den 
Landräthen obliegt, zu dieſer Aufficht müßten 
vielmehr die oberſten Militärbehörden, oder 
wenigſtens beide — Cioil⸗ und Militärbehörden 
— zuſammen, berufen werden. Auch müßten 
nicht Civilbeamte, ſondern aktive Sanitätsoffiziere 
die Kritik übernehmen und nach Oben berichten, 
dann würde der Kriegsminiſter zuverläſſig wiſſen, 
wie er mit feinen Sanitätskolonnen daran ift. 
Die Ausbildung der Mannſchaften muß ebenfalls 
von aktiven oder Reſerve⸗Sanitätsoffizteren in die 
Hand genommen werden, nicht vom „Kaſſenarzt“, 
der unter Umſtänden garnicht Soldat geweſen ift 
und dann nicht wiſſen kann, worauf es bel der 
Ausbildung ankommt. Empfehlenswerth iſt es 
ferner, wenn der Arzt nicht nur ärztlicher Leiter, 
ſondern zugleich auch Führer der Kolonne iſt, 
insbeſondere wo es ſich um kleinere Kolonnen 
handelt. Die Kriegervereine müßten zur Ein⸗ 
richtung von Sanitätskolonnen verpflichtet werden, 
aber ohne daß ihnen dadurch Koſten erwachſen; denn 
die Koſten zu tragen find ſie meiſt nicht im 
Stande. Ich bin weiter gegen Provinzialverbände, 
ſondern für Kreis⸗ bezw. Bezirkskommando⸗ 
Verbände. Die einzelnen Bezirkskommando⸗Ver⸗ 
bände können ſich zur Abhaltung größerer 
Uebungen dann zu dreien oder vieren zuſammen⸗ 
thun. Beſprechungen von Delegirten in größeren 
Verbänden und größere Uebungen, wie wir fie 
ſoeben hier in Thorn geſehen haben, ſind dringend 
nothwendig. Ferner müßte etwa alle 5 Jahre 
eine größere Kolonne mobil gemacht werden und 
mit unſeren Truppen im Manöver praktiſch üben; 
denn jetzt werde kaum ein Krankenpfleger wiſſen, 
was er im Mobilmachungsfolle zu thun hat. — 
Woher nun aber die Mittel zu dieſer Organi⸗ 
ſation? werden Sie fragen; und die ſind allerdings 
nicht ſo leicht aufzubringen und wohl einzig und 
allein durch den Reichstag. Aber ich halte dieſen 
Weg auch für den einzig richtigen. Die frei. 
willigen Krankenpfleger müſſen den aktiven mög« 
lichſt gleichgemacht werben: das Rothe Kreuz aber 
dürfte hierzu nicht genügende Mittel haben, hier 
muß vielmehr der Staat eingreifen. Ich faſſe 
meine Wünſche zum Schluß dahin zuſammen: 
1) die Mitglieder der Sanitätskolonne gelten bei 
jeder Uebung außerhalb ihres Wohnortes als Res 
ſerviſten; ſie genießen freie Fahrt, freies Quartier 
und Tagegelder; 2) der Staat übernimmt die 
Verſicherung der freiwilligen Krankenpfleger gegen 
Krankheit oder Unfälle bei der Ausübung des 
freiwilligen Krankenpflegedienſtes (Lebhafter 
Beifall.) f 

In der Debatte über dieſen Gegenſtand hob 
zunächſt Oberſtabsarzt Dr. Hering hervor, daß 
die Sanitütskolonnen ſich auch im Frieden zu er⸗ 
forderlichen Hülfeleiſtungen bereit finden müßten. 
— Herr Generalmajor Bartels ⸗Berlin, als 
Vertreter des Deutſchen Kriegerbundes, betonte, 
daß der Kriegerbund in dem von ihm aufgeſtellten 
Entwurf von Satzungen für die Sanitätskolonne 
den Kaſſenarzt nur als Beiſpiel aufgeführt und 
keineswegs beſonders empfohlen habe; wenn er 
nicht Soldat geweſen ſei und nichts von der 
Sache verſtehe, werde ihn natürlich auch keine 
Kolonne als Lehrer nehmen. Was den Punkt 
betrifft, daß der Staat für die Sanitätskolonnen 
ſorgen ſoll, ſo weiß ich, daß dieſes bereits vom 
Kriegerbund und vom Rothen Kreuz angeſtrebt 
wird; aber gut Ding will Weile haben und die 
Sache darf nicht überſtürzt werden. * 

Weiter ſtand auf der Tagesordnung ein Vor⸗ 
trag des Stabsarztes d. Neſ. Dr. Cramer⸗ 
Wittenberge: „Ueber die Beförderung 
von Kranken und Verwundeten zu 
Waſſer.“ Der Vortrag mußte aber 
Mangel an Zeit von der Tagesordnung abgeſezt 
worden; Herr Dr. Cramer wird ihn demnächſt 
auf der Führer⸗ und Aerzte⸗Verſammlung in 
Mainz halten. Die von Herrn Dr. Cramer 
ausgeſtellten Pläne und Modelle von zu Kranken⸗ 
transportzwecken hergerichteten Waſſerfahrzeugen 
wurden im Verlauf des Vormittags von vielen 
Kolonnenmitgliedern und freiwilligen Kranken ⸗ 
pflegerinnen mit Intereſſe beſichtigt und von 
Dr. Cramer eingehend erläutert. 

In ſehr intereſſanter Weiſe ſprach dann 
Stabsarzt Dr. Zelle⸗Frauſtadt über: „Kriegs 
chlrurgiſche Bedeutung des modernen 
Infanterie⸗Geſchoſſes unter Berück⸗ 
fichtigung der Beobachtungen während des Sud⸗ 


— 


aftikaniſchen Krieges 1899 — 1900.“ Redner kam 
zu dem Ergebniß, daß durch das moderne 
kleinkalibrige Gewehr auf große Entfernungen 
keine Zunahme der Treffer zu erwarten ſeien, 
wohl aber auf kleine und mittlere Entfernungen. 
Der Geſammtverluſt in einem Kriege werde die 
bisherigen Verluſte auch in Zukunft nicht über⸗ 
ſteigen, vielleicht ſogar noch geringer ſein. Der 
engliſche General Lord Methuen habe in ſeinem 
telegraphiſchen Bericht über die Schlacht am 
Modderfluß dieſe Schlacht als die furchtdarſte, 
mörderiſchſte aller Zeiten bezeichnet; nach den ſpäter 
veröffentlichten amtlichen engliſchen Berichten habe 
ſich dieſe Angabe aber als unglaublich übertrieben 
und ganz unhaltbar herausgeſtellt. Wir hatten 
1870 bei Weißenburg 23, bei Wörth 21 Procent 
Verluſt, während der durchſchnittliche engliſche 
Verluſt in den Schlachten des ſüdafrikaniſchen 
Krieges nur 6,4 Proc. beträgt; und dieſer 
engliſche Durchſchnittsverluſt iſt in der Schlacht 
am Modderfluß noch nicht einmal erreicht! — 
Die moderne Kampfesweiſe bedingt allerdings 
ſehr häufige ſchwere Verwundungen am Kopf; im 
Großen und Ganzen aber haben wir durch das 
klrinkalibrige Gewehr viel leichtere Verwundungen, 
als früher. In einem Zukunſtskriege haben wir 
zu erwarten: viele Todte, im Uebrigen aber nur 
Leichtverwundete und unter dieſen Verwundeten 
nur noch wenig Todte. — Die Verſammlung 
zollte dem Redner für ſeine Ausführungen leb⸗ 
haften Beifall.) f 

Nunmehr folgten die bereits geſtern kurz 
erwähnten geſchäftlichen Angelegenheiten. Den 
Bericht des Verbands⸗Schriftführers Schulrath 
Malgatter⸗ Bromberg, der feftitellt, daß der 
Verband auch im letzten Jahre ſehr Erſprießliches 
geleiſtet hat, haben mir bereits geſtern berührt; 
beſonders anerkennend gedenkt der Bericht der 
vorjährigen Marienburger Uebung und der 
dabei Seitens der betheiligten Mannſchaften be⸗ 
wieſenen Ruhe und Beſonnenheit und exakten 
Schulung. — Der Kaſſenwart des Verbandes 
Rentier Robert Die tz⸗ Bromberg erſtattete den 
Kaſſenbericht. Die Kaſſe wurde mir im 
vorigen Jahre mit 50 Pf. baar und unbezahlten 
Rechnungen im Beitrage von 380 Mk. übergeben. 
Am 1. Januar hatten wir noch einen Fehlbetrag 
66,81 Mk. zu verzeichnen. Dank den Ueber⸗ 
weiſungen vom Centralkomitee der Stadt Thorn 
und Herrn v. Goßler werden wir jetzt aber voraus 
ſichtlich — alle Rechnungen über den Thorner 
Kolonnentag liegen mir noch nicht vor — mit 
einem baaren Kaſſenbeſtande von etwa 500 Mk. 
abſchließen. Der Verbandsvorſtand iſt zu der 
Anſicht gekommen, dieſe 500 Mk. zur Beſchaffung 
von Uebungsmaterial zu verwenden. — Major 
Engel ⸗ Danzig: Ich bitte das Geld in der 
Kaſſe zu beluſſen als Reſerve für ſpätere Uebungen; 
denn dieſe Uebungen erfordern, wie in vergangenen 
Jahr in — ‚fer ee > es iſt 
weht. ob uns die Zuſchüſſe immer jo rei 
lich chen werden, wir > dieſem Jahre, 2 
Rentier Dietz⸗ Bromberg: Ich bitte noch, 
möglichſt in allen Sanitätskolonnen dahin zu 
wirken, daß inaktive (unterſtützende) Mitglieder 
geworben werden. In Bromberg hat ſich das 
gut bewährt. So haben mir durch Sammlungen 
allein 4000 Mk. zur Durchführung der Uni⸗ 
formirung aufgebracht; einzig und allein durch 
die geringen Mittel der Kolonne iſt ſo etwas 


nicht zu erreichen. Sehr wichtig iſt ferner, daß 
die Verſicherung der Kolonnen » Mitglieder 
überall durchgeführt wird. — Dr. Cramer⸗ 


Wittenberge empfahl, hierfür die Ortsvereine vom 
Rothen Kreuz zu intereſſiren; es fei Ehrenſache 
für das Rothe Kreuz, die Verſicherung der 
er 

rt un 8 nächſten 0 s 
tages bildete nach Erledigt 6 3 
Angelegenheiten den letzten egenftanb der Ver⸗ 
handlungen. Vorgeſchlagen waren für den Kolonnen⸗ 
tag im nächſten Jahre Landsberg a. Warthe und 
Grünberg i. Schleſien. Da hervorgehoben wurde, 
daß für das Sanitätskolonnenweſen in der Provinz 
Schleſien eine Aufmunterung erwünſcht fei, trat 
Landsberg zu Gunſten von Grünberg zurück, und 
der nächſte Kolonnentag wird ſomit nach einſtimmigem 


Beſchluß in e i. Schleſien abge⸗ 


Ausflug mittels Sonderzuges nach 
Ciechocinnet, der Nachmittags den Abſchlu 
des Thorner Rolonnentages bildete, ſoll —- = 
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ir dee Se noch die telegraphiſche 
Grüße und Grußerwiderune legraphiſchen 
dem ebene freiw. Sanfütggachbutrogen⸗ welche 


5 to 
lichen und öflichen Provingen iu Kern m irn 


Kolonnentage zugegangen find: 

Das „Danktelegramm des Kaiſers 
lautet: „Veeband freiw. Sanktätskolonnen. 
Se. Maſeſtät der Kaiſer und König laſſen für 
das Gelübde treuer Ergebenheit beſtens danken. 
Auf Allerhöchſten Befehl. Der Kabinetsrath 
v. Lucanus.“ 

Ferner telegraphirten: 

Der Vorfigende des Centralkomitees vom 
Rothen Kreuz. von dem Kneſenbeck: „Namens 
des Centralkomitees danke ich für die freundliche 
Begrüßung des Sanitätskolonnentages vom Rothen 
Kreuz und verbinde mit dem Ausdruck der Freude 
über die anſehnliche Zahl der Theilnehmenden die 
beſten Wünſche für die fernere Zukunft des in 
To wichtigen freiwilligen 


Oberpräſident v. Goß ler aus Kiſſingen: 
&. freundlihe Begrüßung bels at 


gedenke ich der Uebungen und Berathungen mit 
den wärmſten Wünſchen. Mögen die Beſtrebungen 
des Rothen Kreuzes durch Sie eine mächtige 
Förderung erfahren.“ 

Kriegsminiſter v. Goßler: „Für die 
mir überſandten freundlichen Grüße beſtens 
dankend, wünſche ich dem Verbande weitere „ge⸗ 
deihliche Fortentwickelung ſeiner ſegensreichen 
Thätigkeit zum Wohle der Armee.“ 

Friedrich Graf zu Solms⸗ Baruth: 
„Erfolgreichen Fortgang Ihren hohen und ernſten 
Beſtrebungen wünſchend, danke ich dem Verbande 
für ſein freundliches Gedenken und bedauere 
aufrichtig, heute nicht in Ihrer Mitte ſein zu 
können.“ 

Oberpräſident v. Bitter⸗Poſen: „Mit 
herzlichem Danke für die mir überſandten Grüße 
verbinde ich meine aufrichtigſten Wünſche für 
das allſeitige Gelingen der von Ihnen geleiteten 
Uebungen.“ . 

Ferner gingen Telegramme ein von: Generals 
arzt v. Coler⸗Berlin, General v. Spitz⸗ 
Berlin, Erſter Bürgermeiſter Dr. Knobloch⸗Brom⸗ 
berg, Hauptmann Halder⸗ München, Freiherr 
v. Maltzahn⸗Schleswig, Dr. Pannwitz⸗Berlin, 
Frau General Kluck⸗Gleiwitz, Stolzenberg⸗Brom⸗ 
berg, Behrens⸗Schildow, aus Leipzig vom Vor⸗ 
ſtande der Freiw. San.⸗Kol. im Königreich 
Sachſen, aus Berlin, Neutomiſchel und Wirſchkowitz. 


Thorner Nachrichten. 
Thorn, 12. Juni. 


* [Perſonalien beim Militär.) 
Backe, Leutnant im Fußartillerie⸗ Regiment 
Nr. 1 bis zum Schluß der Herbſtübungen zur 
Dienſtleiſtung bei dem Infanterie⸗Regiment von 
der Marwitz; Bertram, Leutnant im Fuß⸗ 
artillerie⸗Regiment Nr, 11 zur Luftſchiffer⸗Abtheilung 
nach Berlin kommandirt; Boelke, Leutnant 
vom Fußartillerie⸗Regiment Nr. 11 zur Artillerie⸗ 
Prüfungs⸗Kommiſſion nach Berlin kommandirt. 

* [Die 25. Jahresverſammlung] 
des Provinzialvereins für Innere Miſſion 
in Weſtpreußen wurde heute Vormittag 11 Uhr 
im großen Saale des Artushofes mit der 
Jünglingsvereins⸗ Konferenz unter 


dem Vorſitz des Herrn Pfarrer Collin⸗Gütt⸗ 


land eröffnet. Etwa 100 Perſonen nahmen an 
der mit gemeinſchaftlichem Geſang und Gebet ein⸗ 
geleiteten Verſammlung Theil, darunter zahlreiche 
Geiſtliche, ſo u. A.: Generalſuperintendent 
D. Dr. Doeblin⸗Danzig, Lic. Dr. Dembowski⸗ 
Carlshof als Vertreter des Centralausſchuſſes für 
Innere Miſſion, Konſiſtorialpräſident Meyer⸗Danzig, 
Paſtor Stengel⸗Danzig, Vereinsgeiſtlicher Paſtor 
Scheffen⸗Danzig, Superintendent Hildt⸗Inowrazlaw, 
Pf. Graf⸗ Königsberg, Pf. Schmidt ⸗ Liegnitz 
(Schleſien). — Dieſe drei Herren als Vertreter 
der Prov.⸗Vereine für J. M. in Poſen bezw. 
Oſtpreußen und Schleſien —, die Pfarrer Ebel⸗ 
Graudenz. Niemann ⸗Ohra, Funk⸗Schönbaum, 
Brand » Preuß. Stargard, Erdmann ⸗Graudenz, 
Dieckmann⸗Elſenau, Huß⸗Oſche, Eichberg⸗Hermanns⸗ 
ruhe, Jacobi⸗Thorn, Heuer⸗Thorn⸗Mocker, Divi⸗ 
ſtonspfarrer Becke⸗Thorn, Pf. Endemann⸗Podgorz, 
Pf. Ullmann⸗Grabowitz u. A. Auch die Herren 
Landrath v. Schwerin und Kreisſchulinſpektor 
Profeſſor Dr. Witte wohnten der Verſammlung 
bei. — Den Vortrag hielt Herr Pf. v. Hülſen⸗ 
Dt. Eylau über: „Die Pflege der chriſtlichen 
Gemeinſchaft in unſern Jünglingsvereinen.“ — 
Es wurden nach langer und ſehr eingehender Er⸗ 
örterung die folgenden Leitſätze angenommen: 
„1. Die widerchriſtliche Welt ſchließt ſich in unfern 
Tagen zu intenſiver Wirkung zuſammen. Ihr 
gegenüber und zur eigenen Vertiefung geht durch 
ie ecclesia und ecclesiolae eine chriſtliche Ge⸗ 
meinſchaftsbewegung, die in geſunden Bahnen zu 
halten, Pflicht und Streben der Kirche iſt. 2. 
Dieſe Gemeinſchaftsbewegung hat ihren Schrift: 
grund vornehmlich in 1. Joh. 1, 3 u. 7. Echt 
chriſtliche Gemeinſchaft hat ſich ebenſo ſehr vor 
phariſäiſchem Hochmuth und Richtgeiſt wie vor 
Verflachung zu bloßer Geſelligkeit zu hüten. Sie 
iſt ein brüͤderlicher Zuſammenſchluß lebendiger 
Chriſten zur Förderung in der Heiligung. 2. Nur 
der Herr kann chriſtliche Gemeinſchaft herſtellen 
durch den Pfingſtgeiſt. Nur prieſterliche Pfleglinge 
dieſes Geiſtes können ſie in Segen pflegen. 4. 
Unſere Jünglingsvereine wollen chriſtliche Gemein⸗ 
ſchaften ſein. 5. Mittel zur Pflege chriſtlicher 
Gemeinſchaft in unſern Vereinen ſind vornehmlich 
A. Das Gebet. — Die Fragen, ob außer caſuellem 
Gebet beſondere Gebetsſtunden einzurichten, oder 


die Uebung des Gebets an Bibelſtunden zu knüpfen 


iſt, iſt principiell nicht zu entscheiden; leichen 
nicht, ob außer dem Leiter auch Berus 
vorbeten ſollen. Die Entſcheidung beider Fragen 
iſt dem weiſen Takt der einzelnen Vereins 

anheimgegeben. B. Das Gotteswort. — Beſondere 
Bibelſprechungen werden die Brunnenſtube, aus 
der geiſtliches Leben in den Verein und über die 
Vereinsjahre hinaus ſtrömt; aber auch C. Jede 
Mitarbeit der Vereinsmitglieder zur Förderung des 
Vereinslebens und zwar a) in der Verwaltung, 
2 in der Erbauung, c) in der Belehrung, 
Eke der Unterhaltung. D. Ernſte Zucht, mit 
— aber Entſchiedenheit geübt am rechten Ort.“ 
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wurden folgende Leitſätze genemigt. Re 


Theilnehmer Bormi 


„Anſtellung von Gemeinſchaftspflegern.“ I. Der 
auf Veranlaſſung von Mitgliedern des Vor⸗ 
ſtandes des Provinzial⸗Vereins für Innere Miſſion 
gebildete Ausſchuß für Evangeliſation und Ge⸗ 
meinſchaftspflege in Weſtpreußen wird gebeten: a. 
im Herbſt dieſes Jahres einen Gemeinſchafts⸗ 
pfleger für den Südweſten der Provinz mit dem 
Sitz in Zempelburg anzuſtellen. b. Die An⸗ 


ſtellung eines Gemeinſchaftspflegers für den nörd⸗ 


lichen Theil der Provinz mit dem Sitz in Danzig 
in Ausſicht zu nehmen. II. Die anzuſtellenden 
Gemeinſchaftspfleger werden in Bezug auf Feſt⸗ 
ſtehen im evangeliſchen Bekenntniß, auf Begabung 
und ſittliche Haltung durch das unter Leitung 
des Generalſuperintendenten ſtehende provinzielle 
Komitee geprüft, welches ihnen auch einen wider⸗ 
ruflichen kirchlichen Auftrag ertheilt. III. Die 
Gemeinſchaftspfleger werden auf Grund einer be⸗ 
ſonderen Inſtruktion einem Pfarrer ihres dau⸗ 
ernden Aufenthaltsortes unterſtellt. Auf Wunſch 
anderer Geiſtlichen müſſen dieſelben möglichſt auch 
für den Dienſt in anderen Gemeinden zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Ohne oder gar gegen den Willen 
der Ortsgeiſtlichen dürfen die Gemeinſchaftspfleger 
in anderen Gemeinden nicht thätig ſein. IV. 
Die Beſoldung der Gemeinſchaftspfleger geſchieht 
durch den Ausſchuß für Evangeliſation und Ge⸗ 
meinſchaftspflege. Die Deckung der Unkoſten wird 
in der Hauptſache aus denjenigen Gemeinden er⸗ 
wartet, in welchen der Gemeinſchaftspfleger wirkt. 
Außerdem werden die größeren Vereine der Pro⸗ 
vinz und die Freunde der kirchlichen Evangeliſation 
und Gemeinſchaſtspflege um Beiträge gebeten. 
V. Ueber die Thätigkeit der Gemeinſchaftspfleger 
und die Kaſſenverhältniſſe wird jährlich Rechen⸗ 
ſchaft abgelegt, wenn angängig, in Verbindung 
mit dem Jahresbericht des Provinzial⸗Vereins für 
Innere Miſſion. 

2. Gemeinſchaftskonferenz in Danzig. I. Die 
Einrichtung einer jährlich wiederkehrenden Gemein⸗ 
ſchaftskonferenz in Danzig iſt begründet durch 
das Vorhandenſein von Gemeinſchaftsweſen in 
der Stadt und Provinz und entſpricht einem 
unabweisbaren Bedürfniß zahlreiche Kreiſe nach 
Gerneinihaftspflege. II. Die Konferenz, wie über⸗ 
haupt das chriſtliche Gemeinſchaftsweſen, darf 
nicht als Erſatz für das öffentliche Gemeindeleben 
angeſehen werden, ſondern vielmehr als eine be⸗ 
rechtigte Ergänzung desſelben. III. Das für die 
Gemeinſchaftskonferenzen in den Jahren 1899 
und 1900 in Danzig aufgeſtellte Programm darf 
für die geplanten Konferenzen im Allgemeinen als 
maßgebend gelten. IV. Die Einberufungen und 
weitere Veranſtaltung der Konferenzen ſoll dem 
in Konitz am 7. März 1900 gewählten Ausſchuß 
für Evangeliſation und Gemeinſchaftspflege über⸗ 
tragen und Konſiſtorialrath Reinhard⸗Danzig ge⸗ 
beten werden die Leitung zu übernehmen. 

Nachmitags 6 Uhr iſt Feſtgottesdienſt in der 
Altſtädt. evangel. Kirche, Abends 8 Uhr Familien⸗ 
abend in Ziegeleipark. — Morgen werden die 
Verhandlungen im Artushof ſortgeſetzt, und zwar 
von früh 8 Uhr an. Um 10 Uhr beginnt die 
Generalverſammlung. 

[Für das Sängerfett] halten heute 
Dienſtag Abend im großen Saale des Schügenhaufes 
die drei hieſigen Männergeſangvereine ſowie die 
Liedertafel Mocker eine gemeinſame Probe mit 
Orcheſter zum Hauptkonzert ab. f 

* (Guftav Adolf⸗Verein.] Zu dem 
bekanntlich am 26. und 27. d. Mts. in Berent 
ſtattfindenden Jahresfeſt des weſipreußiſchen Guftan 


Adolf⸗Hauptvereins iſt folgende Feſtordnung aufge⸗ 


ſtellt: Am 26. findet nach Begrüßung der Gäſte 
um 5 Uhr Nachmittags Gottesdienſt in der 
Lutherkirche durch Superintendent Doliva Brieſen 
und um 6 Uhr Verſammlung der Abgeordneten 
in der Aula des Progymnaſiums ftatt, woſelbſt 
Generalſuperintendent D. Doeblin Bericht erftattet. 
Danach Konzert im Sützenhauſe und Anſprachen 
von Geiſtlichen. 1 27. N die 
um 8% Uhr in der 
evangeliſchen Stadtſchule und begeben ſich von 
dort nach der Kirche, wo Pfarrer Staemmler⸗ 
Bromberg die Feſtpredigt halten wird. Um 1177, 
Uhr findet öffentliche Verſammlung in der Kirche 
und um 2 Uhr gemeinſames Mittageſſen im 
„Hamburger Hof“ ſtatt. 
$ [Straftammerfigung vom 11. Juni.] 
Zur Verhandlung ſtanden 7 Sachen an. In der 
erſteren hatte ſich der Buchdrucker Franz Buchholz, 
früher in Stolp, z. Zt. hier in Haft wegen 
Urkundenfälſchung zu verantworten. Am 12. De⸗ 
zember 1898 wurde auf der Polizeiverwaltung in 
Stolp eine auf den Namen des Angeklagten 
lautende Quittungskarte angehalten, weil dieſelbe 
mehrere Raſuren enthielt. Angeklagter war ges 
ſtändig, dieſe Raſuren vorgenommen zu haben. 
Er gab an, daß die Karte urſprünglich auf den 
Namen feiner Ehefrau ausgeftellt geweſen ſei; da 
er ſeine Quittungskarte verloren gehabt, ſo habe 
er die Karte ſeiner Ehefrau auf ſeinen Namen 
umgeändert. Er wurde wegen Urkundenfälſchung 
zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt. (Schluß der 
Verhandlungen wegen Raummangel in nächſter 
Nummer d. R.) 
* [Auf dem Schießplatz wurde heute 
Morgen beim Ausreiten das Pferd des Leutnants 
v. F. ſcheu, warf ſeinen Reiter aus dem 


Sattel, welcher ſich bei dem Sturz den 
rechen Arm ſo ſchwer verletzte, daß 
er mittels Wagens nach dem Lazareth gebracht 
ee 1 pboch ‚Si , . 
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ſtunde. i Kugelſucher, der Arbeiter Damralh 


2 ngeji 
gingen, in Folge deſſen ei loſion der 5 
ſtücke erfolgte, wodurch N 


und Arme weggeriſſen wurden, ſo daß er ſofort 


verſtarb, während die Frau nicht unbedeutend 
verletzt nach dem Krankenhauſe gebracht wurde. 

§ (Polizeibericht vom 12. Juni.] 
Gefunden: Vereinsabzeichen des Krieger⸗ 
vereins Schneidemühl im Ziegeleipark; ein Bund 
Geldſchrankſchlüſſel, Altſt. Markt; ein Portemon⸗ 
nai in der Brückenſtraße, abzuholen bei Friſeur 
Smolbocki. 


r Mo cker, 11. Inni. Am Montag, den 
11. d. Mis. iſt mit der Neuſchüttung der Straße 
„Grüner Jäger⸗Mocker bis Leibitſcher Straße“ 
begonnen; zu dieſem Zwecke iſt vom genannten 
Tage ab die Straße auf etwa 14 Tage für 
Reiter und Wagenverkehr gefperrt werden. — 
Am 6. d. Mts. kamen die Schloſſergeſellen Franz 
R. aus Bromberg und Eduard L. aus Inſter⸗ 
burg in das Gaſthaus „Grüner Jäger“ hier, 
wo der Maurer Franz Jeziolkowski von hier 
Waſſerſtraße 10 anweſend war. J. war ange⸗ 
trunken und ſchlief auf einem Stuhle im Gaſt⸗ 
zimmer ein. Während ſich nun L. im Laden 
mit dem Wirthe unterhielt, machte ſich R. in der 
andern Stube mit Jeziolkowski zu ſchaffen. Der 
Wirth, dem dies verdächtig vorkam, überraſchte 
den R. und zwar in dem Augenblick, als er das 
Portemonnaie des J. in der Hand hielt und 
dieſem Geld entnahm. Der Wirth weckte den 
J., der das Portemonnaie als das Seinige er⸗ 
kannte. J. behauptet, 4 Mk. bei ſich gehabt zu 
haben, während dem R. das Portemonnaie mit 
nur 41 Pf. Inhalt abgenommen wurde. Letzterer 
giebt zu, das Portemonnaie ohne aus demſelben 
Geld zu entwendeu, genommen zu haben. Da 
die beiden fluchtverdächtig erſchienen, wurden ſie 
verhaftet. 

*Podgorz, 12. Juni. Geſtern Abend 
hielt die Feuerwehr eine Verſammlung ab, 
in welcher die Theilnagme zum 20. Verbands⸗ 
tage, am 7. Juli in Culm beſchloſſen wurde. Die 
Culmer Wehr begeht zugleich ihr 25jähriges Be⸗ 
ſtehen. — Eine Prämie von 30 Mark erhielt 
die hieſige Wehr von der National⸗Verſicherung 
für das thatkräftige Eingreifen bei dem Jauckſchen 
Brande. — Der Vaterländiſche Frauen⸗Verein be⸗ 
geht am 8. Juli im Garten von Schlüſſelmühle 
ein Sommerfeſt, zu welchem bereits Vorbereitungen 
getroffen werden. 


Neueſte Nachrichten. 


London, 11. Juni. Reutermeldung aus 
Sentersdorp vom 10.: 250 Buren haben bisher 
die Waffen übergeben. Das Lager bei Klerksdorp 
wird immer mehr und mehr verlaſſen: es 
wird täglich erwartet, daß der Kommandant das 
Lager übergebe. 

London, 11. Juni. Buller meldet: Die 
britiſchen Streitkräfte haben ſich in der vergangenen 
Nacht am Klipriver beim Zuſammenfluß mit dem 
Ganſolei konzentrirt. Wir kamen bei dem dorti 
Paß einer etwa 300 Mann ſtarken feind 
Abtheilung zuvor, die ihn beſetzen wollte, ſich aber 
zurückzog, ſobald unſere ſchweren Geſchütze das 
Feuer eröffneten. 2 

London, 11. Juni. Sowohl eine amtliche, 
wie eine beim Reuterbureau eingegangene Depeſche 
meldet, daß der Vormarſch eines Theiles der 
Entſatztruppen für Kumaſſi ernſtem Widerſtand 
begegnete. Die Kolonnen rückten auf Dompoufli 
vor, wo die Aufſtändiſchen eine ſtarke Stellung 
inne hatten. Nach einem Gefecht wurden die 
Aufſtändiſchen aus ihren Stellungen geworfen. 

Lon don, 11. Juni. Die Abendblätter ver⸗ 
öffentlichen eine Tientſiner Meldung, der⸗ 
zufolge die Kaiſerin⸗Wittwe nach der rufjiichen 
Legation in Peking geflüchtet iſt. 

— — — ——  ______——__— 1 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thorn. 


Wetterausſichten für das nördliche 
Deutſchland. 


Mittwoch, den 13. Juni: Wolkig mit € f 
Regenfälle. 3 4 een 


Sonnen» Aufgang 4 Ubr 16 Minuten. Untergang 


8 Uhr 15 Minuten. 
Mond ⸗Aufgang 8 38 Minuten Nachm, 


Uhr 
Untergang 4 Uhr 19 Ninute Nachts. 


Berliner telegraphiſche Schlußkourſe. 


12. 6.111. 6. 
Tendenz der Fondsbörſfe 

Ruſſiſche Banknoten 216,05 | 216,10 
Warſchau 8 Tagge 215,80 215,80 
Oeſterreichiſche Banknoten 84.45 84,55 
Preußiſche Konſols 3% „„ 87,00] 86.80 
Preußische Konſols 3, 95,40 9530 
ie Konſols 3½ % abg. . 95,20 95,50 
che Reichsanleihe . 87,00 86,80 

Deutſche Reichsanleihe 3¼ % 9519] 95,50 
Weſtpr. P andbriefe 3% 88,00 83,10. 
Weſtpr. Pfandbriefe 3½% neul. II. 92,29] 92,20 
ger Pfandbrie e 3½% » 93,50] 93,50 
oſener Pfandbriefe * 110 ,0] 100,90 
n Pfandbriefe 4 2% e 97.00 — 
Türkiſche Anleihe 1% 2. 2625] 26,35 
Italieniſche Rente 2, ¹ i . 94,60] 94,70 
Rumäniſche Rente von 1894 4% „ | 78,70] 79,80 
Diskonto⸗Kommandit⸗ . 1181,50 180,10 
Große Berliner Straßenbahn⸗Aktien 220,30 — 
Ber . 2.208 75 202,80 
Norddeutſche Kredit⸗Anſtalt⸗Aktien. . 122 90 123,50 
Stadt⸗Anleihe 3½% 8 al Yen’ 2 

W̃ · a T 155,00 154,50 
tember — . . 1159,25] 158,25 

Desde were 159,50 158,75 

Loco in New⸗Nork 82 ¾ 82,75 

Roggen 6 149,00] 149,00 
en. 37 1 2 

Nn „ 1 
Spiritus: 70er 1 dee — a 


Reichsbank⸗ Diskont 8 ½ %. Lombard - Zinsfuß 8 ½ , 
Privat- Distont 5 % 


Die Geburt eines 

=: Töchterchens 
beigen hocherfreut an 
Auſſig, den 9. Juni 1900 


Dr. F. Prowe und Frau 
Gertrud geb. Kittler. 


essen 
Pferde⸗Verkauf. 


Ein ausrangirtes Dienſtpferd 
ſoll am Freitag, den 15. Juni er., 
Vormittags 12 Uhr am Pferdeſtall 
des Artillerie⸗Depots am Stadtbahnhof 
öffentlich meifibietend gegen Baarzahlung 
verkauft werden. 

Bedingungen werden 
Termin bekannt gemacht. 


Artillerie⸗Depof, Thorn. 
Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen höheren Mädchenſchule iſt 
die Stelle eines Mittelſchullehrers vom 
1. Juli d. 38. ab zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 1800 Mark 
und ſteigt in ſechs dreijährigen Perioden um 
je 200 Mark bis 3000 Mark. Außerdem 
wird ein Wohnungsgeldzuſchuß von 400 bezw. 
300 Mark jährlich gewährt. 

Bei der Penſionirung mird das volle Dienſt⸗ 
alter ſeit der erſten Anſtellung im öffentlichen 
Schuldienſt angerechnet. 

Bewerber, welche die Prüfung als Mittel⸗ 
ſchullehrer beſtanden haben und die Vefähi⸗ 

zur Ertheilung des Gejaug- und 
enunterrichts beſitzen, wollen ihre 
Meldungen unter Beifügung eines Lebens⸗ 
laufs und ihrer Zeugniſſe b zum 
1. Juli d. Js. bei uns einreichen. 
Thorn, den 8. Junt 1900. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Mit Genehmigung des Herrn Oberpräſi⸗ 
denten vom 24. April d. Is. haben wir unter 
Zustimmung der Stadtverdneten⸗Verſammlung 
nachſtehenden Nachtrag zu dem Statut der 
Stadtſparlaſſe zu Thorn vom 10. Dezember 
1884 beſchloſſen: 

Der $ 19 des vorbezeichneten Statuts er» 
Het folgen den Zuſatz: 

„Sind Mündelgelder gemäß 8 1809 
B. G. B. mit der Beſtimmung ange⸗ 
legt, daß zur Erhebung des Geldes 
die Genehmigung des Gege nvormundes 
oder des Vormundſchaftsgerichts er⸗ 
forderlich iſt, jo dürfen Auszahlungen 
ohne dieſe Genehmigung nicht erfolgen.“ 
Thorn, den 17. Mai 1900. 


Der Magiſtrat. 


im Verkaufs⸗ 


FRANKFURTEMS 


Gegründe: unter dem Protektorate 
der Könıgl'Jtalien.Regrerung 


Auf die Tiſchwein marken und 
Deſſertweine: 
Gloria roth 
Gloria weiss . 
Gloria extra roth ; 
Perla d'Italia roth . . 
Perla d'Italia weiss. 
Flora roth 
Chianti rot 
Perla Siciliana / Lfl. - 


Marsala . . . 0.» + 
Vermouth di Torino 


u beziehen in Thorn durch 

E. Szyminski, Colonialwaarenholg. 

original-Füllungen der 

Gesellschaft kosten 10 Pfg. 
per Flasche mehr. 


Man achte auf Firma u. Schutzmarke 


Zauberhaft schön 


find Alle, die eine zarte, ſchneeweiße Haut, 
roſigen jngendfriſchen Teint u ein Geſicht 
ohne Sommerſproſſen haben, daher ge⸗ 
brauchen Sie nur: 


Nadebeuler Lilienmild-Seiie 


v. Bergmann & Co., Radebeul⸗Dresden 
Schutzmarke: ee. 

à St. 50 Pf. bei: Adolf Leetz, J. M. 

Wendisch Nachf. und Anders 4 Co. 


rock. Kirfern⸗Kleinhoh, 
unter Schuppen lagernd, der Meter Atheilig ge⸗ 
ſchnitten, liefert frei Haus 
A. Ferrari. 
Holzplatz an der Weichſel. 


dc 177 Dies An Ste dich ſelh „ J amilie 
en, elbſt, r. 

u. 355 Kind. ld. I. si bed. Auß. 

lebrr. Buch. * 20 775 er 1,70 U. 


in- u. Verkauf von alten u. neuen 
Möbeln. J Radzanowekl, Bacheſtraße. 


X C C CCC CC 
Die Einlöſung 


XXXY 


beſorgt von heute ab gebührenfrei 


Thorner Diskonto - Bank 
Leo Rittler, 
16 Brückenſtraße 16. 


Arme am 1. Juli cr. füligen Gonpons 2 
7 


XXX XX C CX XXX Xxx xxx xxx xc 


(Sieboldt’s Milcheiweiss) 


wird leichter verdaut und besser ausgenutzt 


als Pflanzen- und Fleischeiweiss. 


Es bildet 
Muskel- und Nervensubstanz, 
Kraft und Energie. 


Erhältlich in Packeten von 60 Pf. an 
in Apotheken 


und Drogengeschäften. 


Plasmon - Chocolade, Plasmon- Cacao, 
Plasmon - Zwiebacke, Plasmou- Cakes, 
Plasmon - Biseuits, Plasmon = Speisenmehl, 


Plasmon - Hafercacao. Plasmon- Liköre, 
verbinden den höchsten Nährwerth mit feinstem Geschmack. 
Erhältlich in den Specialgeschäften der betreffenden Branchen, 
Siebold’s Nahrungsmittel-Gesellschaft m. b. U. 
Berlin SW., Charlottenstrassse 86. 


Für Depofitengelder vergüte bis auf Weiteres 


bei täglicher Kündigung 4 , 
7 achttägi er 7 4 N 0 
„ Zmonatlicher „ Be 


. Bernhard Adam, 
Bankgeſchäft, 
Brückenstrasse 32. 


hein. 


Maſſiv eichene 


Stabparkettböden 


beſter und haltbarſter Fußboden, 
ſowie alle 


Rgemuſterten Parketts 


liefern als Spezialitäten billigſt 


A. Schönicke & Co., Danzig. 


N 


D 


f Preußiſche Benten-BerfihermngscAnfal, 


1838 gegründet, unter beſonderer Staat san ſtehen 
Vermögen: 100 Millionen Mark. Reut 
1896 gezahlte Renten: 3713-000 Mark. 
Militairdienſt, Studium). e 

Geſchäftspläne und Aus 
gaſſe, Benno Biehter, th 


und Verlag der dbu 


g danziger Parkett. und Salz Juris 


OA 
» 
MWD 
Kl 
e 


a 
zur Erhöhung des Einiommens 
alverfigerung (für Ausſteuer 
e. 
i: P. Pape in Danzig, Ankerſchmiede⸗ 
in Thorn i 212) 


beok, 


H. Hoppe geb. Kind. Schützenhaus. 


Damen-Frisir. U. Shampoonir-Salor. 
Breitestr. 32, l, 
eelig. 


Neueſte Genres. Sauberſte Ausführg. 


Thorner Schirmfabrik 


Brücken Breiteſtr Ecke. 


Täglich große 


Spezialitäten - Vorſtellung 
mit abwechſelndem Programm. 
Billet⸗ Vorverkauf bei O. Herrmann, 
Thorn, Bache⸗ u. Eliſabethſtraßen⸗Ecke 
1. Platz 80 Pf, 2. Platz 60 Pf. An 
der Abendkaſſe 1. Platz 1 Mk., 2. Platz 
80 Pf. 


TT 
898899: H5B398@ 
® 


Zum Sängerfeit. 


gegenüber Herrn Kaufmann 


Billi 8 . 
Drei. ride, „ Gemeinſame Probe 
Große Aus wal mit Orcheſter 
Auswahl n Täglich 5 . en „Liederkranz“, 
in eu eiten „Liederfreunde“ u. „Liedertafel Mocker“ 
Fichern. C ix | en 
Sonnenſchirmen. Haupi-Loncert 
EN nie Beziehen von Samen. heute Dienſtag Abend 


pünktlich 8 / Uhr 


im großen Saale des Schützenhauſts. 
Der Arbeits⸗Ausſchuß. 


GBSNTH5LEIBTR 
L 
„; f Me re A 


Heute, Mittwoch, 
10 Uhr Vormittags im großen Saale 
des Artushofes: 


General Versammlung 


Provinzial-Vereins für Innere 
Miſſton in Weſtpreußen 
Thema: „Die Innere Miſſion auf 
dem Lande.“ 

Referent: Superintendent Plath«- 
Carthaus. 

Correferent: Landrath v. Schwerin: 
Thorn. 
Eintritt frei. 
Jedermann herzlich eingeladen. 
Das Lokalkomitee. 


5 


„Tivoli“. 


Mittwoch, den 13. Inni er.: 


Groß. Militär⸗Lontert 


ausgeführt von der Kapelle des Infanterie⸗Regts. 
Nr. 176, unter Leitung des Stabshoboiſten 
Herrn Bormann. 

Anfang 5 Uhr. Ende nach 10 Uhr. 
Eintrittspreis 20 Pf. 
Familienbillets (4 Perſonen) 50 Pfennig. 
Von 9 Uhr ab Schnittbillets 10 Pf. 

Herm. Fisch. 


PD! / 
Anadwerker-Derein. 
Donnerftag, den 14. Juni er., 
Abends 8 ½ Uhr 
Haupt⸗Verſammlung. 
Tages Ordnung: 

Bericht der Rechnungsprüfer und Feſt⸗ 
ſetzung der Vergnügungen. 


Dampfer „Emma“ 


fährt morgen Nachm. um 2", Uhr 


und Regenſchirmen. 


Den Reſt meines 


Gold⸗, Silber⸗ u. Uhrenlagers 


verkaufe zu jedem nur annehmbaren 
Preiſe vollſtändig aus. 
Mein Grundſtück, zu jedem 
Geſchäft geeignet, iſt ebenfalls zu 
verkaufen. 


S. Grollmann, 
Juwelier. 
8 Eliſabethſtraße 8. 


10 nübertreffliches 
af u. Bleichmittel. 
Allein echt mit Namen 


Dr. Thompſon 
und Schutzwarke Schwan. 
Vorſicht 
vor Nach ahmungen! 
Ueberall käuflich. 
Alleiniger Fabrikant: 


Ernst Sieglin, 
Düſſeldorf. 


x 
u 
* 


Wir vergüten bis auf Weite⸗ 
res für Depoſitengelder 
3% / mit Itägiger Kündigung 


4 % 77 Imonatlicher Pr na 
4½ % „ Amonatlichen „ |Spolbad Czernewitz. 


Norddeutsche Creditanstalt. 


Filiale Thorn. 


Für Lebemänner! 
Seren 1 Dod. Auſichts⸗Poſiſarten 


pikant für nur 1 Mark. 
Bitte den Betrag in Briefmarken einſenden. 


H. Oppel, Danzig 


Poſtkarten⸗Bazar. 


Zahnschmerzen, hohle Zähne, 
nt ‚von Herm. Musche, Magdeburg. 
15 50 Pf. Einfochste Anwendung, bester 

tfolg. Hier zu haben bei: 
Anders & Co., Breitestrasse 46 
und Weber, Drogerie, Culmerstrasse 1. 


Selbstverschuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Geſchlechts⸗ 
tranth. heilt ſicher nach 27jähr. prakt. Erfahr. 

2 Or. Mentzel, nicht approbirter Arzt, Hamburg, 
J Seilerſtraße 27, I. Ausw. brieflich. 


kum sehr gut 1 tt 
‚D 1 e 
Elan Bogen Eine eomplette 
Drogen auch in viel.Apoth Wohnungs⸗Einrichtung 
0 
In Thorn zu haben: „Adler-Apotheke, | beftehend aus eleganten und einfachen 
K. Pardon, „Annen-Apotheke‘, Jwan | Möbeln, Gardinen und Portiören, im 
Doblow * ths-Apotheke“, W. Kaw Ganzen, auch getheilt, preiswerth zu ver⸗ 
ozynski, Anders 4 Co., Droghdlg., kaufen. Auskunft erth. die Exp. d. Big. 


! nt. Koczwara, Central-Drogerie. e . —— 
Elisabetstr. 12. Paul Weber, Drogerie, Die Gewinnliſte der 
ver vierten Wohlfahrts⸗ 

otterie iſt eingetroffen. 
Die Expedition. 


Culm 
Hugo Claass Bee e 225 

——— die Expedmion. 
Die Beleidigung, welche ich 


AdolfMaj Tu. 2 
b. N. Leslie Pen Oulmerstrasse 
a a Dt 
f dem Konstantin Szadla 
dzinski aus Mocker zugefügt habe, 


er liner 
nehme ich hiermit zurück. 


Waſch⸗ u. Plättauſtalt 


Statt Pomade, statt Oel, 
statt schädlicher Tineturen 
# verwende man täglich das 
ausgezeichnete, 


grossartig 


Beftellungen per Poſtkarte. 


J. Glo 


Klein Mocker. Zwei Blätter. 


